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Beuge dich, stolzes Herz

Als das Leben sie Demut lehrte

Bei einem tragischen Autounfall verliert Hedda Hagen ihren Vater und ihren Verlobten Peter Resche. Sie selbst trägt schwere Blessuren davon und muss monatelang im Krankenhaus bleiben. Bald stellt sich heraus, dass sie ein Kind von ihrem Verlobten erwartet. Ungefähr zur gleichen Zeit erfährt Hedda, dass Peter auch mit einem anderen Mädchen verlobt war und sie, die Erbin des großen Chemiewerkes, offenbar nur ihres Reichtums wegen heiraten wollte. Von nun an sind Männer für sie tabu. Ihr Kind soll ihr ganz allein gehören, und sie liebt den kleinen Roland über alles.

Nach ihrer Genesung übernimmt Hedda die Leitung des Werks. Insgeheim sehnt sie sich nach Liebe und nach einem Vater für ihren Sohn. Doch diese Sehnsucht scheint unerfüllbar, denn sie kann nie sicher sein, ob ein Mann wirklich sie liebt – oder nur ihr Vermögen ...



»Ich kann es noch immer nicht fassen, dass ich nun wirklich erlöst bin«, sagte Hedda Hagen mit strahlenden Augen.

Sie beugte sich leicht zur Seite und berührte die Schulter ihres Verlobten. Er saß am Steuer der schweren Limousine, die lautlos über die Landstraße glitt.

»In deinem Alter hat es noch niemand geschafft, das Abschlussexamen und den Doktor in der Tasche zu haben«, ließ sich nun von der hinteren Bank Vater Rolands Stimme stolz vernehmen.

Das junge Mädchen lachte.

»Du hast mir ja auch schön eingeheizt, Papa. Ohne Examen keine Hochzeit. Was blieb mir anderes übrig, als Tag und Nacht zu pauken, um Gnade vor deinen Augen zu finden!«

»Nun, so tüchtig hättest du ja auch nicht lernen müssen, Kind«, erwiderte der alte Herr.

Als Hedda und Peter Resche damals zu ihm gekommen waren und ihm ihre Liebe gestanden hatten, war er im ersten Moment nicht gerade erbaut gewesen. Sicher, er hatte gegen Peter Resche nichts einzuwenden. Er kannte ihn bereits seit Jahren und wusste, dass er ein guter, tüchtiger Chemiker war, der sein Werk einst bestimmt in seinem Sinne weiterleiten würde.

Aber er hatte zugleich eine tiefe Enttäuschung über diese Entwicklung gespürt. Er hatte es sich so schön ausgemalt, Hedda endlich zu Hause zu haben, mit ihr morgens am Frühstückstisch zu sitzen und mit ihr ins Werk zu fahren!

Und dann wollten die beiden seine Pläne zunichte machen. Konnte man es ihm verdenken, dass er es lieber gesehen hätte, sein Chefchemiker hätte sich in ein anderes Mädchen verliebt und Hedda sich erst später in einen anderen Mann?

»Zuerst machst du dein Examen, man weiß niemals, was kommt«, hatte er damals verlangt.

»Papa, was hältst du davon, wenn wir in vier Wochen Hochzeit feiern?«, fragte Hedda ihn nun.

»In vier Wochen?«

»Anfang Mai, ganz recht! Der schönste Monat, um im Kranz und Schleier vor den Altar zu treten«, erwiderte Hedda leise und innig.

»Na gut, wenn du meinst, bis dahin alle Vorbereitungen treffen zu können.«

»Sicher, Papa! Eine Aussteuer brauche ich nicht, und unser Haus ist groß genug, um auch Peter darin eine Heimstatt zu geben.«

»Ihr wollt also nicht fortziehen?«, fragte der alte Herr mit zitternder Stimme.

»Wenn Sie uns gestatten, würden wir am liebsten bei Ihnen wohnen, Herr Hagen«, warf der Mann am Steuer ein.

Weiter kam er nicht. In diesem Moment vollführte der Wagen einen Hexentanz. Er drehte sich um sich selbst, schlug gegen einen Baum und blieb zertrümmert liegen. Es ging alles ganz schnell.

♥♥♥

Tagelang lag Hella in tiefer Bewusstlosigkeit. Als sie zum ersten Mal erwachte, kehrten sofort die Erinnerungen an den entsetzlichen Unfall zurück.

»Mein Gott!«, murmelte sie und schlief wieder ein.

Als sie am nächsten Tag erneut erwachte, holte Schwester Lotte sofort den Stationsarzt herbei.

»Was ist geschehen, Herr Doktor?«, fragte Hedda ihn benommen.

»Sie sind mit dem Auto verunglückt, Fräulein Hagen«, begann Dr. Schweiger behutsam. »Von den Polizeibeamten weiß ich, dass das Unglück durch eine breite Ölspur hervorgerufen wurde.«

Hedda nickte. Ganz leise fragte sie nach dem Ergehen ihres Vaters und ihres Verlobten.

»Seien Sie stark, Fräulein Hagen«, sagte der Arzt mitfühlend. »Beide litten nicht, sie waren auf der Stelle tot.«

Da schlossen sich die Lider über den blauen Augen, und Tränen quollen unter ihnen hervor.

»Ich möchte allein sein«, bat Hedda.

Der Arzt entsprach ihrem Wunsch, erhob sich und ging zögernd davon.

Es kann nicht wahr sein, dachte Hedda. Man kann mir nicht die beiden liebsten Menschen genommen haben. So grausam ist das Schicksal nicht.

In vier Wochen hatten sie heiraten wollen.

Ihr Schmerz war grenzenlos. Was sollte sie noch auf der Welt ohne die wichtigsten Menschen in ihrem Leben?

Niemand durfte zu ihr, weder die leitenden Herren des Werks, noch ihre Freunde. Ärzte und Schwestern gingen lautlos in ihrem Zimmer ein und aus.

Hedda wurde mit Medikamenten und Spritzen am Leben erhalten, denn sie selbst war bereit, Peter und ihrem Vater in das Schattenreich zu folgen.

Es war gut vier Wochen später, an einem wunderschönen Tag im Mai, als man Hedda erneut in den Untersuchungsraum brachte. Da sie sich überhaupt nicht erholte, wollte man sie noch einmal gründlich untersuchen, um vielleicht den Grund dafür zu finden.

Die Frage war, ob sie einfach nicht gesund werden wollte, weil ihre Verzweiflung über den Tod ihres Vaters und ihres Verlobten für sie unüberwindlich war, oder ob noch ein anderer Krankheitsherd in ihr schlummerte.

Der Chefarzt Professor Zenker kam persönlich zu Hedda, um sie über das Ergebnis der Untersuchungen zu informieren. Er begrüßte sie freundlich und setzte sich zu ihr ans Bett.

»Haben Sie Ihren Verlobten sehr geliebt?«, fragte er behutsam und tastete nach Heddas Hand.

»Warum fragen Sie mich das, Herr Professor?«, wunderte sie sich.

Der Professor betrachtete die junge Frau mit den hübschem blauen Augen. Hedda Hagen war nicht verheiratet, und für fast alle Frauen in ihrer Lage bedeutete ein Kind ein Unglück! Nur für sie nicht, das spürte er mit dem untrüglichen Instinkt eines Menschen, der in der Seele eines anderen lesen konnte.

»Ich wollte nicht neugierig sein«, versicherte der Professor ihr. »Ich wollte Ihnen nur sagen, dass Ihr Verlobter in Ihrem Kind weiterleben wird.«

Einen Augenblick war Hedda wie erstarrt.

»Was sagen Sie da, Herr Professor?«, fragte sie dann. »Ein Kind?« Ihre Stimme klang heiser vor Erregung, ihre blauen Augen glühten dunkel.

»Ja, Sie werden Mutter, und je schneller Sie gesunden, umso besser ist es für das keimende Leben unter Ihrem Herzen.«

Plötzlich rannen Hedda Tränen über die Wangen.

»Herr Professor, ich danke Ihnen«, stammelte sie.

Professor Zenker erhob sich und ging leise hinaus. Er war ganz sicher, dass die Genesung der Patientin nun rasche Fortschritt machen würde. Und er irrte sich nicht.

Die junge Frau war tatsächlich von einem Moment zum anderen ein anderer Mensch. Ihr war bewusst, dass sie nun nicht mehr allein auf der Welt war. Sie würde ein Kind haben, ein Pfand ihrer wunderbaren Liebe! Ein Kind, das sie im Glück empfangen hatte.

Hedda war so unbeschreiblich glücklich gewesen, als Peter sie abgeholt hatte, nachdem er ihren Vater zu Geschäftsfreunden gefahren hatte.

Sie waren groß ausgegangen, hatten ihr bestandenes Examen gefeiert und eng aneinandergeschmiegt getanzt.

»In vier Wochen heiraten wir«, hatten sie an jenem Abend beschlossen.

Hedda empfand ein ungeheures Glücksgefühl. Peter war gestorben, aber sein Kind würde weiterleben, und ihre Liebe würde niemals sterben.

Ärzte und Schwestern staunten, wie rasch Heddas Genesung nun voranschritt und wie sehr die bisher so schweigsame und trübsinnige Patientin sich auf einmal verändert hatte.

Zum ersten Mal hörten sie Fräulein Hagen sogar lachen.

Es muss ein Junge werden, wünschte Hedda sich, ein Junge, der aussieht wie sein Vater.

Jetzt durfte sie auch Besuch empfangen. Die leitenden Herren des Werks staunten, wie schnell Hedda Hagen den Schmerz offenbar überwunden hatte.

Dass Peter Resche auf so vertrautem Fuß mit ihr gestanden hatte, hatte niemand auch nur geahnt. Der Chefchemiker war nun einmal die rechte Hand des Chefs, und in dieser Position war es selbstverständlich, dass er mehr als alle anderen Herren auch privat mit Roland Hagen in Berührung gekommen war.

♥♥♥

Über Anja Mahnkens Besuch freute sich Hedda besonders. Sie war ihre beste Freundin und der einzige Mensch, der ihrem Herzen wirklich nahestand. Dass sie aus unterschiedlichen sozialen Schichten stammten, hatte dabei nie eine Rolle gespielt.

Sie unterschieden sich auch vom Aussehen her sehr. Während Hedda hochgewachsen war, hatte die Freundin eine kleine, zierliche Statur.

Anjas Vater war nur ein kleiner Beamter, und sie hatte Zeit ihres Lebens mit dem Pfennig fuchsen müssen. Die beiden Freundinnen hatten einst gemeinsam das Gymnasium besucht.

Trotz ihrer guten Noten war Anja nach der Mittleren Reife abgegangen, weil sie ihren Eltern nicht länger auf der Tasche liegen wollte.

Obwohl sie dann gleich einen Beruf ergriffen hatte und seitdem in einem großen Büro ihr Geld verdiente, war der Kontakt zwischen den beiden Freundinnen niemals abgebrochen.

»Hedda!« Anja eilte auf das Bett der Freundin zu und war von Herzen froh, dass diese in viel besserer Verfassung war, als sie befürchtet hatte.

»Anja, ich freue mich«, sagte Hedda leise, und ihr inniges Lächeln unterstützte ihre Worte.

Anja schenkte der Freundin einen Rosenstrauß.

»Vater hat sich von ihnen getrennt. Es sind die ersten Rosen, die in unserem Garten blühen«, erzählte sie.

»Und wie steht es mit der Liebe?«, fragte Hedda die Freundin.

»Liebe? Männer, die mir gefallen, sind für mich unerreichbar. Die mich haben wollen, mag ich nicht. Also werde ich wohl einmal als alte Jungfer enden«, meinte Anja lachend.

»Wenn ich alles glaube, das bestimmt nicht!«

Die beiden Freundinnen plauderten über dies und das.

»Willst du das Werk eigentlich verkaufen oder verpachten?«, fragte Anja nach einer Weile.

»Sobald ich das Krankenhaus verlassen kann, werde ich selbstverständlich die Leitung des Werkes übernehmen!«, erwiderte Hedda.

»Du?«, fragte Anja erstaunt.

»Sieh mich nicht so entgeistert an, Anja«, sagte Hedda lächelnd. »Zum Glück liegt mein Studium hinter mir. Nun kann ich Vaters Lebenswerk fortsetzen.«

Für mein Kind fortsetzen, dachte sie im Stillen. Noch gehörte ihr dieses schöne Geheimnis allein. Selbst Anja gegenüber schwieg sie.

Später einmal würde sie es ihrer Freundin erzählen und sie bitten, die Patenschaft für das Kind zu übernehmen.

»Du musst natürlich wissen, was du tust«, meinte Anja. »Aber wenn ich so viel Geld wie du hätte, würde ich mich nicht mit der Leitung solch eines Werkes befassen.«

»Ich bin ja auch nicht du, Kleines.« Hedda kam sich der gleichaltrigen Freundin plötzlich überlegen vor. Sie war sicher, dass sie es schaffen würde.

»Ich wünsche dir jedenfalls alles Glück der Welt, Hedda.« Anja erhob sich. Sie musste gehen.

Die beiden Freundinnen verabschiedeten sich herzlich voneinander.

Und dann war Hedda wieder allein. Doch ganz allein würde sie nie mehr sein. Sie wusste jetzt, für wen sie lebte. Für ihr Kind! Plötzlich lag wieder ein weiches, inniges Lächeln auf ihren Zügen.

♥♥♥

»Ich bin sehr mit Ihnen zufrieden«, sagte Professor Zenker, als er Hedda erneut untersuchte.

»Wann kann ich das Krankenhaus verlassen?«

»Plötzlich haben Sie es aber sehr eilig, Fräulein Hagen.«

»Ich liege ja auch schon seit einem Vierteljahr hier, Herr Professor.«

»Nun, ich meine, in acht Tagen könnte ich es verantworten, Sie heimzuschicken.«

Hedda war über diese Auskunft sehr froh.

»Aber ich muss Sie bitten, sich noch ein bisschen zu schonen, Fräulein Hagen«, ermahnte der Professor sie.

In acht Tagen, dachte Hedda. Es würde für sie nicht leicht sein, in ihrem Elternhaus ohne ihren Vater zu leben. Er würde ihr überall fehlen. Genauso bitter würde sie Peter vermissen. Aber ihr blieb ihr Kind, für das es sich zu leben lohnte.

Sie hatte sich gerade nach der Untersuchung ein bisschen ausgeruht, da brachte die Schwester eine Besucherin ins Zimmer.

»Guten Tag«, sagte Hedda und streckte ihr die Hand entgegen. Sie kannte die sympathische junge Dame nicht.

»Guten Tag«, erwiderte die Fremde. »Entschuldigen Sie, dass ich Sie so überfalle«, fügte sie verlegen hinzu und überreichte Hedda einen Blumenstrauß.

Sie bedankte sich, und auf ihre Bitte hin, stellte die junge Dame die Blumen in eine Vase.

»Setzen Sie sich doch«, forderte Hedda sie dann freundlich auf.

»Wenn ich darf?« Das junge Mädchen errötete und zog sich einen Sessel heran. Erst jetzt sah Hedda, dass sie offenbar auch einen Toten zu beklagen hatte. Sie trug Trauerkleidung.

»Ich heiße Heike Meier. Sie kennen mich natürlich nicht.«

»Nein.«

»Es ist nicht ganz leicht für mich«, sagte das junge Mädchen. »Wissen Sie, ich bin nämlich die Braut des verstorbenen Peter Resche.«

»Wer sind Sie?« Hedda richtete sich auf. Sie glaubte, sich verhört zu haben. Das junge Geschöpf schluchzte auf.

»Peter war Chemiker und bei Ihrem Vater angestellt. Wir kannten uns schon sehr lange, und wir liebten uns. Die Gärten unserer Eltern grenzen aneinander, müssen Sie wissen.«

Heike Meier liefen Tränen über die Wangen.

»Sie waren doch mit in dem Auto, als es passierte, darum komme ich zu Ihnen. Wie ist er gestorben? Hat er lange gelitten? Konnte er noch etwas sagen, bevor ...?«

Hedda war totenblass. Sie hätte das Mädchen am liebsten gebeten, doch endlich zu schweigen und sie nicht mit weiteren Fragen zu martern.

»Wissen Sie, Peter war immer so gut zu mir. Gerade im letzten halben Jahr hat er so oft seine Mutter besucht, und dann ... Es ist alles so schrecklich«, flüsterte Heike Meier verzweifelt.

Es kostete Hedda unendliche Beherrschung, das Mädchen nicht hinauszuwerfen.

»Vorher kam er seltener, weil er viel zu tun hatte«, fuhr die Besucherin fort. »Frau Resche war so froh, dass Peter mehr Zeit für sie hatte, ich natürlich auch.« Endlich verstummte die Besucherin.

Hedda konnte es nicht fassen. Warum musste diese Heike Meier hier sitzen und ahnungslos ihr vermeintliches Glück zerstören? Am liebsten hätte sie ihr ebenfalls die Augen geöffnet, doch das tat Hedda nicht.

»Sie haben Schmerzen, nicht wahr? Entschuldigen Sie, aber wenn ich an Peter denke ...«

»Ja, ich habe Schmerzen«, bestätigte Hedda.

Sie hoffte, dass die Besucherin das als Aufforderung nehmen würde, schnell wieder zu gehen.

»Ich kann Ihnen leider auch keine Auskunft geben«, setzte Hedda hinzu. »Alles ging so schnell, und ich war gleich bewusstlos.«

»Aber Sie kannten meinen Verlobten doch auch schon länger. Hat er mich einmal erwähnt?«, fragte sie mit einem hoffnungsfrohen Schimmer in den Augen.

Hedda könnte ihre Illusionen mit einem Schlag zerstören. Sie brauchte nur zu sagen, dass das Mädchen Heike wahrscheinlich von Peter Resche geliebt worden war, aber geheiratet hätte er die Erbin Hedda Hagen. Sie tat es nicht.

»Über Privates haben wir eigentlich kaum miteinander gesprochen«, sagte sie stattdessen fest.

»Natürlich!« Wieder errötete die Besucherin. »Es hätte ja sein können, entschuldigen Sie. Ich liebte ihn so sehr.«

»Man sollte sich nicht so sehr in eine Liebe verstricken«, sagte Hedda mit einer Härte, die sie selbst erschreckte. »Die Männer sind es nämlich nicht wert, Fräulein Meier.«

Das Mädchen an ihrem Bett schaute sie mit großen Augen an und stand hastig auf.

»Sie kennen die Liebe nicht, und Sie wissen nicht, wie Peter gewesen ist«, ereiferte Fräulein Meier sich.
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